15 Jahrgang. 

Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich £ 
dreimal, Dinstags, Donnerstags und 
Sonnabends, früh, in einem Bogen. 
Der Preis beträgt für das Vierteljahr 
15 Sgr.; einzeln aber koſtet das Blatt 
1 Sgr.; durch die Poſt bezogen, kostet 
es 21 Sgr. 3 Pf. vierteljährlich. 

Inſerate werden den Tag vor der 


Ausgabe bis fpäteftens Mittag 12 Uhr 


— — 


Zies Quartal. 


ſtenthum Oels. 


angenommen: in Oels in der Expedition 
dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
der Stadtbuchdruckerei, in Kempen in 
der Buchhandlung von G. Fränkel, in 
Bernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Inſertions gebühren betragen pro 
Zeile nur 1 Sgr., bei Wiederholungen 
bloß die Hälfte. 
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politiſche Rundſchau. 

Aus der National⸗Verſammlung zu Frank⸗ 
furt a. M. meldet man vom 29. Juni zwei 
wichtige Thatſachen: die Ernennung Johann's 
von Defterreih zum deutſchen Reichs⸗ 
verweſer und den Austritt Kapp's 
(eines tuͤchtigen Abgeordneten aus Baden) aus der 
Verſammlung. — Mit hohem Ernſte ſchritt man 
zu vorerwaͤhnter Wahl und unter Kanonendonner 
und Gleckengetäute verfündigte man das Ergebniß. 
Möge es kein verfehltes ſein! das wollen wir aus 
ganzem, vollem Herzen wuͤnſchen. Mit folgenden 
Worten ſprach der Praͤſident Gagern das Erged⸗ 
niß aus: 

„Ich proklamire hiermit Johann von 
Oeſterreich zum Reichsverweſer über Deutſch⸗ 
land! (Stürmiſches Lebehochrufen.) Er bewahre 
die langgehegte Liebe zu unſerm großen 
Vaterlande, er ſei der Gruͤnder unſerer 
Volksfreiheiten, der Wiederherſteller von 
Ordnung und Vertrauen, noch einmal rufe 
ich ein herzlich Lebehoch!“ (Lange anhaltender 
Jubel.) — Eine Deputation von 7 Abgeordne⸗ 
ten wird dem Erwaͤhlten die wichtige Kunde als⸗ 
bald überbringen. — — Der Abgeordnete Kapp 
druͤckte die Gründe feines Ausſcheidens aus der 
Verſammlung aus, wie folgt: „Ich bin zu der 
Uebetzeugung gekommen, daß die National = Ver: 
ſammlung die Geſetze verleugnet, die fie ſich felbft 
gegeben, daß fie den Boden verläßt, auf welchem 
fie zu ſtehen berufen iſt, daß ſich alſo das 
Schickſal Deutſchlands nicht in die⸗ 
ſem Saale, ſondern außer ihm, nicht 
durch Worte und diplomatiſche Kün⸗ 
ſte, ſondern durch Thaten und Ereig⸗ 
niſſe entſcheiden wird.“ Ein ſchwetes pro⸗ 
phetiſches Wort! wehe uns, wenn es Wahrheit 
wird! 

Unterm 1. Juli ſchreibt man aus Berlin, 


Donnerstag, den 6. Juli. 


man übe ſich dort in politiſchen Verhaf.⸗ 
tungen, in Folge deſſen ſich Einer bewogen 
fand, ein Extrablatt unter dem Titel: „dreißig 
Verhaftungen und keine Anklage“ herauszugeben, 
Wen nimmt das Wunder? Iſt denn nicht Berlin 
das deutſche Athen, die Muſterſchule eines Dun⸗ 
ker! Zu Magdeburg (s iſt auch eine preu⸗ 
ßiſche Stadt,) da kann man's noch beſſer, denn 
hier verbietet man das Wandern nach der Schweiz 
unter Androhung von 50 Rthlir. Strafe. Wer 
ſagt mir denn ſchnell, ob das eine gezwungene 
oder eine freiwillige preufifche Anleihe iſt? 
— Den Herrn Thile wil man ftagen, wo der 
verſchwundene Staat sſchatz vergraben liegt. 

Es wird auch von einem Frieden mit 
Daͤnemark gemunkelt. Da hätten wir ſchon 
heuer den zweiten. Die Frau Cholera fol 
Öffentlicher auftreten und, trotz den Ruſſen, im 
Anmarſch fein. An 3000 Kriegsreſetvi⸗ 
ſten wollen den dem abſoluten Koͤnige ge⸗ 
ſchworenen Eid als geloͤſt anſehen und ſich nicht 
eher zu einem neuen Eide bewegen laſſen, als bie 
der König ſelbſt die Verfaſſung beſchwo⸗ 
ren haben wird. 


Man faſelt allerwaͤrts viel von der ruſſi⸗ 
ſchen Freundſchaft, doch die Köͤnigsber⸗ 
ger wollen's nicht glauben, beſonders feit dem der 
Oberpraͤſident einer Deputation Arbeiter geſagt hat, 
daß ein naher Krieg mit Rußland 
nicht außer der Unmöglichkeit liege. 
Darum trifft man auch uberall auf den Dörfern 
Volkswehr⸗ Uebungen an. 


Der abgetretene Miniſter des Auswärtigen, 
Herr v. Arnim, muß ein Mann von großer 
Vorſicht fein, denn er hat bei feinem Antritte fo: 
fort den Befehl ertheilt, alle Gehälter der Beam⸗ 
ten auszuzahlen und für ſich ſelbſt hat er 
6000 Rthlr. auf ein halbes Jahr in Voraus 
entnommen. Trotz Regen und Regen ſoll's ſetzo 
in jener Kaſſe recht ſeicht fein. 


1848. 


Unſer Abgeordnete, Herr Matze, hat am 1. 
Juli recht brav in der National⸗Vetſammlung für 
freie Lehrers Conferenzen geſprochen und 
gegen die Leitung derſelben von Seiten der Land⸗ 
raͤthe und Schul ⸗Inſpectoren geeifert, aber leider 
ohne Erfolg. Fuͤr die Schule hat's entweder kei⸗ 
ne Revolution gegeben oder ihre Leitung und Be⸗ 
aufſichtigung iſt das einzig ganz vollkom⸗ 
mene, darum unverbeſſerliche Werk 
der ſterblichen Menſchen. Wir wollen 
zuſehen, wenn die Geiſtlichen werden Confe⸗ 
renzen halten, ob dann auch der Landrath und zwei 
Lehcer als Beiſitzer fungiren werden. Unparthei⸗ 
iſche Leute muͤſſen's doch einmal fein, 

Wo crawallerts? Unter den Berli- 
nern Arbeitern erſtlich, dann unter den ſäch ſi⸗ 
ſchen Bauern und endlich zu Koln. Wo 
toſten die deutſchen Schwerter? In Schleswig⸗ 
Holſtein. Warum? Das weiß Gott und des 
Teufels Schmiedeknecht, die geheimen Politiker. 
Metternich iſt nach Rußland 'nausgegangen. 

Die Franzoſen haben ſchon ein neues Mi— 
niſtetrium und Cavaignac nimmt ſich vor, der 
franzoͤſiſche Washington zu fein. Ich wünſche 
Gluck. Hätten wit Deut ſchen nur erſt Einen! 

In Breslau cramwallerte Militair und Ci⸗ 
vil mit einander, wobei ein Soldat dem andern mit 
ſcharfer Waffe die linke Hand ratzenkahl abhieb. 
Die Buͤrgerwehr mußte einſchreiten. Dabei ſollen 
die Soldaten geäußert haben, das Schar fein 
hauen ſei ihnen anbefohlen worden. Pfui! 


— 


Was iſt Revolution? 
(Fortſetzung.) 

Wit gehen auf die leiſen Anfaͤnge des Kam⸗ 
pfes ein. Die Anhänger und naͤchſten Repraſen⸗ 
tanten der alten Formen ſtehen ſelbſt im allgemeinen 
Entwickelungsprozeſſe des Zeit⸗ oder Voͤlkergeiſtes; 
das Selbſtbewußtſein, das die große Maſſe athmet, 


durchdringt auch fie unwllkührlich, und in dunk⸗ 
ler Ahnung fühlten daher Fr dieſe Menſchen 
tängft fe on das Herannahen einer neuen Epoche. 
Der zeitweiſe bemerklich geweſene Humanismus in 
Geltendmachung ihrer Rechte und Ausuͤbung ihrer 
Pflichten der Maſſe gegenuͤber, entſprang aus 
dem, auch in ihnen und aus ihnen beraus ſich 
entwickelnden allgemeinen Selbſtbewußtſein, ſo lange 
ſich nicht der neue Geiſt ihnen, irgend wie, in 
ſeiner Zotalität offenbarte. Dann aber trat er als 
Geſpenſt vor ſie hin; ein großes Fragezeichen zog 
ſich uͤber ihr angſtvollerbleichendes Antlitz: ſie und 
die Welt, Vergangenheit und Zukunft ſtanden als 
ſchroffe Gegenftände vor ihrem Auge, und fie fuͤhl⸗ 
ten den Boden wanken unter ihren Fuͤßen. 

Zu angenehm war ihnen ihre bisherige Stel⸗ 
lung geweſen; zu ſicher hatten ſie ſich gewiegt, dieſe, 
vielleicht noch mit ſteigendem Glanze bis an ihr 
Lebensende zu behaupten, als daß ſie plotzlich durch 
Anerkennung des neuen Geiſtes ihren eigenen Stand— 
punkt unterhoͤhlen, ihre eignen Gegner werden 
ſollten. Was ſie hatten, war ihnen ſicher; was 
ihnen die Zukunft bieten würde, wußten fie noch 
nicht, o oder ihre Angſt ließ ſie nur das Nichtwuͤn⸗ 
ſchenswecthe auffinden. Daß es in Vielem anders 
werden muͤſſe, geſtanden ſie ſich ſelbſt, und ſo 
ſchien es ihnen am zweckmaͤßigſten, durch periodi⸗ 
ſche Zugeſtaͤndniſſe das Unhaltbare zu gewaͤhren, 
da ſie in dieſer Weiſe Zeit und Raum gewannen, 
ihre Stellung jedesmal zu beſtimmen und zu ſi⸗ 
chern. Alſo trat der Egoismus, der ſtarre Gegner 
des freien Voͤlkergeiſtes, auf das Gebiet des ſocia⸗ 
len, des Staatslebens, und in gegenſeitigen Rei⸗ 
bungen begann der Kampf. 

Zunaͤchſt ſchloſſen ſich die Träger und Repraͤ⸗ 
ſentanten der alten Formen enger zuſammen; jede 
Luͤcke ihres Syſtems wurde gefuͤllt, die kuͤnſtliche 
Gliederung ihres ausuͤbenden Staatskoͤrpers im ges 
horchenden wurde geſichtet, und für jeden Fall die 
Waffenmacht feſter an ſich geknuͤpft. Auf dieſe 
Weiſe ſteigerten ſie den alten ſyſtematiſchen Geiſt 
bis zu einer, bewundernswerth alle Fälle voraus: 
berechnenden Feinheit; ſchufen eine Einheit unter 
ſich, eine Circulation von Oben nach Unten, und 
Unten nach Oben, deren Verlaſſen ſogleich das, der 
neuen Zeit ſich anſchließende, ihnen alſo verraͤthe⸗ 
riſche Glied, von ſelbſt bezeichnete und ausſtieß 
— und, indem ſie den Soldaten ſchieden vom 
Volke und ihn nur fich heilig verbanden, verein⸗ 
ten ſie mit der geiſtigen Kraft dieſer kuͤnſtlichen 
Schoͤpfung auch die rohe phyſiſche Gewalt. Wahr⸗ 
lich, eine erſtaunenswerthe Schöpfung! Aber fiz 
bedachten nicht, daß ſie ſich dadurch dem Volke 

entfremdeten; daß, indem fie den volksthuͤmlichen, 
ſich ſteſtig fort entwickelnden allgemeinen Geiſt ver⸗ 
ließen, und, ſich zu einer Koͤrperſchaft im Staate 
zuſammenſchließend, einen beſonderen Geiſt der 
Vergangenheit fuͤr ſich feſthielten und bis auf die 
Spitze trieben: daß ſich das Volk auch gegen ſie 
entfremden mußte, und daß der Volksgeiſt ſich 
nun außer ihnen, eine zweite ſie umſchließende 
Schoͤpfung, entwickeln wuͤrde. 

Sobald fie ihren Irrthum gewahrten, griffen 
fie nch Außen. Das freie Wort wurde aus der 
Schrift geſtrichen, jede auf ſie etwa Bezug neh⸗ 
mende Vereinigung verboten, die geheime Polizei 
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wußte bis in die heiligen Raͤume des Hauſes zu 
dringen, und jeden ſich erhebenden Aufſtand des 
Volks erdruͤckte die ſtets bereite, willige Waffenmacht. 
Wohl iſt es wahr, daß ſie dadurch Ruhe und Ord⸗ 
nung erhielten im Lande — aber, warum hielten 
ſie zuruͤck mit ihren Conceſſionen, um nach und 


nach dieſe Mittel entbehren, und daffelbe aus 


der Freiheit des Volks erlangen zu koͤnnen? 
— O, ſie ſchienen zu vermeinen, daß dieſe Mit⸗ 
tel ewig ausreichen wuͤrden, ja, daß ſie vielleicht 
den Geiſt des Volkes, den ſie obenein gar nicht 
kannten, umbeugen und in eine ihnen gefaͤllige Ge⸗ 
ſtalt würden bringen koͤnnen. Daher kem die Ber 
förderung einer auftauchenden Pietät des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts im neunzehnten, die Kirche und 
Schule durchdringen, ein in Gott ergebenes, ſtill 
gehorſames Volk erzeugen, und dieſes damit in 
Einklang mit ihren Formen bringen ſollte. 

Allein der Geiſt der Voͤlker iſt unaufhaltſam 
in ſeiner Fortbewegung, und jeder gewaltige Ein⸗ 
druck ruft, nach natuͤrlichen Geſetzen, einen ges 
waltigen Gegendruck hervor. Der Geiſt der Ge⸗ 
genwart iſt der aͤchte Menſchengeiſt, der die innige 
Verbindung des Menſchen mit der Welt begreift, 
in und mit dieſer leben und glücklich fein will. 
Darum konnte eine Innerlichkeit des Glaubens, 
die, die Menſchennatur verwerfend, nur ihr Heil 
außerhalb dieſes Jammerthals und hier in Unters 
werfung und Buͤßung finden will, heut nicht all⸗ 
gemeinen Raum gewinnen. Der Menſch erkenat 
ſich als Menſch, leiblich und geiſtig, erkennt das 
hoͤhere Element in ſich, in ſeiner Vernunft und 
moraliſchen Freiheit, und findet fein Dafein 
hier in freier Bewegung ſeines Geiſtes und an⸗ 
ſtaͤndiger Ethaltung ſeiner leiblichen Exiſtenz. Wa⸗ 
ren nun aber die alten Formen für, ſolchen Men: 
ſchengeiſt nicht berechnet, ſo mußten ſie dem fo 
weit entwickelten Selbſtbewußtſein des Volkes druͤ⸗ 
ckend werden, — ja, je beſtimmter dieſes Selbſt⸗ 


bewußtſein ſich ausſprach, deſto höher flieg das. 


Gefuͤhl des Drucks. 

Das Volk fing an, über die Urſachen dieſes 
Drucks nachzudenken; die Volksbibliotheken wurden 
mit Forderungen um politiſche Schriften beſtuͤrmt. 
(Bald mußte die Cenſur ihre Federn ſchaͤrfen.) 
Die Bierbaͤnke, die Vergnuͤgungsoͤrter wurden 
Vereinigungsplaͤtze zur Beſprechung über Staat, 
Kirche und den Menſchen. (Die Polizei fand ein 
größeres Feld ihrer Wachſamkeit.) Die Gleichge⸗ 
finnten fanden, ſchloſſen ſich zuſammen. (Gegen 
alle Verbindungen mußte die Geſetze erneut und 
geſchaͤrft werden.) Allein das Wort will ſich Bahn 
brechen und jemehr es in Schrift und Rede zu⸗ 
ruͤckgedraͤngt wird, deſto leidenſchaftlicher aͤußert 
es ſich, ſobald es Hoffnung hat, ins Geheim ge⸗ 
druckt und verbreitet zu werden oder in ſicherſchei⸗ 
nender Umgebung uͤber den Mund ſpringt. (Reiche 
Verdienſte der geheimen Polizei; die Staatsge⸗ 
faͤngniſſe füllen ſich mit Demagogen und Maſe⸗ 
ſtaͤtsverbrechern.) — So wird der Zuſtand des Volks 
immer peinlicher; der innere, neue, freie Geiſt 
wird durch den geſchaͤrften Ausdruck der alten 
Staatsformen zum ſelbſtſtaͤndigen Bewußtſein er⸗ 
hoben, und draͤngt zu ſeiner Verwirklichung, der 
Schoͤpfung eines neuen, ihm entſprechenden freien 
Staates. Bald tritt der Moment der Wahl zwi⸗ 


ſchen Alt und Neu ein, der Wahl zwiſchen 37 
thätigung _ oder Pirtugnuns des 59 
feing, 41323 


= 


tecchuß Folgt) 


Berichtigung. 

In dem Berichte Nro. 48. des Wochenblat⸗ 
tes uͤber die am 24. Juni abgehaltene Lehret⸗Con⸗ 
ferenz ſagt Berichterſtatter in Beziehung auf die 
Trennung der Schule von der Kirche: „Der 
größte Theil der Lehrer ſchien nicht für 
eine derartige Trennung zu ſein.““ Dieß 


bedarf einer Berichtigung. 


In der Vorverſammlung wurde Herr Schoͤn 
von den anweſenden Herren Lehrern faſt einſtimmig 
erwaͤhlt, ihre Geſinnungen vor dem Herrn Commifs 
ſarius dahin abzugeben: daß ſie, bevor nicht die 
ſtaatlichen Verhaͤltniſſe mehr geregelt und geordnet 
ſind, auf die Berathung uͤber die innere Organi⸗ 
ſation der Weltſchule vor der Hand verzichten wol⸗ 
len. Dieß war unter hinzugefuͤgter Berichtigung 
und Ergänzung geſchehen und es haͤtte ſonach die 
Conferenz als beendet angeſehen werden föhnen. 
Da indeß einige Mitglieder ihre individuellen An⸗ 
ſichten uͤber die Trennung der Schule von der Kirche 
auszuſprechen begannen, fo entfpann ſich eine Dis⸗ 
cuſſion, an der ſich nur Wenige betheiligten und 
die nach der bereits abgegebenen Erklärung zu kei⸗ 
ner Abſtimmung und mithin auch zu keinem be⸗ 
ſtimmten Reſultat führen konnte. Daß die mei⸗ 
ſten Mitglieder bei einer unter dieſen Umſtaͤnden 
zwecklos erſcheinenden Discuffion ſich nicht bethel⸗ 
ligten oder vielleicht gar langweilten, wer kann 
ihnen Das verargen? Aus einem beobachteten 
Schweigen aber laßt ſich in dieſem Falle weder 
ein pro noch contra entnehmen. Weit entfernt 
alſo, daß ſich gegen die Trennung der Schule von 


der Kirche eine Majoritaͤt zu erkennen gegeben ha⸗ 


ben mochte. Eine Abſtimmung nur, die jedoch 
nach dem Beſchluſſe der Verſammlung nicht er⸗ 
folgen konnte, wurde ein richtiges Ergebniß und 
gewiß nur zu Gunſten der Trennung der 
Schule von der Kirche geliefert haben. 
Fuͤr dieſe Annahme ſprechen auch die zahlreichen 
Unterſchriften der auch dieſen Gegenſtand mit be⸗ 
treffenden Petition vom 22. April e, bei der fi ic) 
gegen 80 Lehrer betheiligten. 
8. 


Zur Vereinsgeſchichte. 

In Nro. 44. dieſes Blattes, welche dem Schrei⸗ 
ber dieſes eben erſt zu Geſichte kommt, giebt ei⸗ 
ner von den Schriftführern des Vereins der Volks: 
freunde, Herr Schwenk, einen Protokollauszug 
uͤber die Thaͤtigkeit dieſer Geſellſchaft, und ſagt 
bei dem Bericht uͤber die Sitzung vom 25. Mai, 
daß in derſelben die von dem betreffenden 
Referenten überfehene Abfendung der Ge⸗ 
generklaͤrungen des Vereins für, die Zeitungen 
zur Sprache gekommen ſei. Der betreffende Refe⸗ 
rent, welcher dieſer Sitzung ſelbſt beiwohnte, weiß 
aber eben ſo wenig wie andre Mitglieder etwas 
davon, daß dieſe Sache an jenem Abende wirklich 
verhandelt worden ſei und endlich iſt weder in dem 


über dieſe Sitzung (nicht vom Herrn Schwenk, ſondern 
von einem andern Mitgliede) gefuͤhrten, noch in 
einem ſpaͤtern Protokoll davon die Rede. 
Schwenk hat alſo zu einem Auszuge aus einer 
öffentlichen Urkunde einen willkuͤhrlichen Zuſatz ges 
macht; das Publikum aber moͤge daraus entneh⸗ 
men, was es von dem Berichte des Herrn Schwenk 
zu halten hat. — Uebrigens verwahrt ſich det bes 
treffende Referent vollftändig dagegen, daß die Ab⸗ 
ſendung der Gegenerklaͤrungen von ihm übers 
ſehen worden ſei. Er hatte eben blos die Pflicht, 
die eine von der dazu beſtimmten Commiſſion auf⸗ 
geſetzte Gegenerklaͤrung (denn die andre war erſt 
gar nicht ſeine Sache) vorzutragen, die Abſen⸗ 
dung derſelben an die Zeitungen hatte er weder 
freiwillig übernommen, noch war ihm dies zuge⸗ 
muthet worden. Es hatte ſich im Gegentheil zu 
dieſem Geſchaͤft der Antragſteller anheiſchig gemacht, 
und war auch von dem Referenten mehrere Male 
daran erinnert worden. Der Antragſteller aber ließ 
die Sache fallen, weit der Vortrag der Gegener⸗ 
klaͤrung im Vereine doch die willkuͤhrliche Anord⸗ 
nung der Tagesordnung des damaligen Vorſitzenden 
auf acht Tage hinausgeſchoben und ſo die Sache 
verfpätet worden war. — Wenn endlich Herr 
Schwenk am Ende ſeines Berichts behauptet, daß 
nicht die politiſchen Fragen der Gegenwart der 
Hauptgegenſtand der Berathungen im Verein ge⸗ 
weſen ſind, fo verruͤckt er willkuͤhrlich den Stand⸗ 
punkt des Vereins, und es liegt darin eine Ent⸗ 
ſchuldigung feiner Mitgliedſchaft vor einem gewife 
ſen Theile des hieſigen Publikums, dem Herr 
Schwenk nicht gern als Demokrat gelten moͤchte, 
welche ihn in keinem beſondern Lichte erſcheinen 
laͤßt ! 3. 


Styl- probe. 


Im vergangenen Herbſte machte ih in —, 
hieſigen Kreiſes, ein muthwilliger Menſch, waͤh⸗ 
rend eines Tanzfeſtes das Vergnuͤgen, durch Ab⸗ 
Brennen eines Terzerols die Lichter auszuloͤſchen. 
Er wurde dafuͤr von der Orts: Polizeibehörde mit 
einer Ordnungsſtrafe von 2 Rthlr. belegt. Der 
betreffende Gerichtsſcholz und Rendant der Orts⸗ 
Armen⸗Kaſſe beſcheinigte den Empfang dieſes Be: 
trages wie folgt: 

Quittung 
Über, 2 Rthlr., welche der X. X. für. das Loosſchiſ⸗ 
fen eines Kaſtrols beim Tanze hat bezahlen muͤſſen. 

N. N., den — - #5 
N. N., Scholz. 


(Fortſetzung des Berliner Schreibens.) 

Diejenigen, welche die Frage verneinten, 
tragen mithin keine Schuld an der dadurch ent⸗ 
ſtandenen Vetzoͤgetung unferer Verhandlungen. Der 
Adreß⸗Entwurf liegt in dieſem Augenblicke vor; ob 
er jetzt nach dem Austreten des Miniſteriums 
Camphauſen zur Berathung kommen wird, iſt 
eine andere Frage, welche in den naͤchſten Tagen 
entſchieden werden muß. Wir beharren auf unfes 
ter Meinung, die Geduld des Landes durch eine 
müßige Adreßdebatte nicht zu ermuͤden. Wenn 
auch der Verfaſſungs⸗Entwurf noch nicht ſo weit 


Her 
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gediehen iſt, um fofort zur Berathung zu kommen, 
ſo ſind viele Abgeordnete der Meinung, daß die bes 


ſte Adteſſe an das Land die Berathung über die 


materiellen Angelegenheiten, namentlich die Beſei⸗ 
tigung det aus dem mittelalterlichen Feudalſtaate 
herruͤhrenden druckenden Laſten fein wuͤrde. 

Wie in jeder Verſammlung von Volksvertre⸗ 
tern, hat auch in unſerer National-Verſammlung 


eine Vereinigung der einzelnen Mitglieder je nach 


ihrer Anſicht üder die politiſchen und geſellſchaftli⸗ 
chen Berhättniffe unferes Staats fattgefunden, oder 
mit andern Worten die Parteien haben ſich 
gebildet. Ein Umſtand ſcheidet nun ganz beſonders 
dieſe Parteien, welche auch hier, wie uberall, je 
nach ihrem Sitze rechts oder links vom Praͤſidenten, 
die Rechte und die Linke heißen, es iſt dies 
der Grundfag der Volks⸗Souveränetät 
und ihre Folgen. Die Rechte erkennt dieſen Grund⸗ 
ſatz gar nicht an, fie will, daß die neue Verfaſſung 
vereinbart werde, d. h. hervorgehe aus einem 
Vertrage zwiſchen Koͤnig und Volk, wo beiden 
Theilen angeblich gleiche Rechte zuſtehen ſollen, wo 
aber nothwendig, weil der König thatſaͤchlich noch 
ſo lange im Beſitze aller Macht iſt, bis die neue 
Verfaſſung gegenſeitig zu Stande gekommen ſein 
wird, er allein die von der National-Verſammlung 
vorzuſchlagende Verfaſſung verwerfen und die Ver 
ſammlung ſelbſt entlaffen kann, ſobald fie nicht 
ſeinem Willen entſpricht. Nach dieſer Anſicht der 
Rechten ſteht es in der Macht des Koͤnigs, die 
früheren Zuſtaͤnde zu jeder Zeit wieder einzuführen, 
oder vielmehr fortbeſtehen zu laſſen. Dagegen iſt 
die Linke in vollſtaͤndiger Anerkennung der Volks⸗ 
Souveraͤnetaͤt der Meinung, daß die Verſammlung 
ſelbſtſtaͤndig die Verfaſſung und das Verhaͤltniß 
feftzufegen habe, welches in Zukunft zwiſchen Koͤ— 
nig und Volk beſtehen ſoll, und nicht eher ausein⸗ 
ander gehen duͤrfe, bis dieſe Aufgabe vollendet iſt. 

In Uebereinſtimmung mit den verſchiedenen 
Anſichten uͤber die Volks⸗Souveraͤnetaͤt ſtehen auch 
die Meinungen uͤber den Urſprung der Veraͤnde⸗ 
rung unſerer Zuſtaͤnde und namentlich Über die Urs 
ſache des Zuſammentritts unſerer aus allgemeiner 
Volkswahl hervorgegangenen Nattonal-Verſamm⸗ 
lung. Die Rechte laͤugnet die ſtattgefundene Re⸗ 
volution, ſie glaubt, daß die Neugeſtaltung des 
Preußiſchen Staats hervorgehen muͤſſe aus dem 
alten, vor der Bewegung der letzten Monate be: 
ſtandenen Rechtszuſtande, welcher die mannigfaltig⸗ 
ſten Vorrechte einzelner Staͤnde und die druͤcken⸗ 
ſten Laſten Anderer geheiligt hatte. Als Folge 
muß die Rechte natuͤrlich die beſtehenden Vorrechte 
und Unrechte anerkennen, und darf den neuen 
Rechtszuſtand nur hervorgehen laſſen aus der lang⸗ 
ſamen Umbildung des alten. Die Linke erkennt 
gerade im Gegentheil davon an, daß durch die Nes 
volution, welche vorbereitet durch die gewaltigen 
Beſttebungen beinahe aller Theile des Landes in 
den Maͤrztagen in Berlin blutig zum Ausbruche 
kam, ein gewaltſamer Bruch mit der alten Zeit, 
ein Sieg der Volks⸗Souvetaͤnetaͤt über das Vor⸗ 
recht, oder, mit anderen Worten, der Sturz des 
alten Feudal⸗ und Polizei- Staates, welcher unter 
dem Schutze der Militair⸗ und Polizei- Gewalt 
auf der Herrſchaft der Willkuͤhr beruhte, herbeige⸗ 
führt worden iſt. Dieſem gewaltſamen Bruche 


verdankt, nach der Anſicht der Linken, die Beſtim⸗ 
mung ihten Urfpeung, daß die neue Verfaſſung 
durch eine Verſammlung feſtgeſetzt werden fo, 
welche aus Urwahlen, wenn auch leider nur 
mittelbaren (indirekten) hervorging. Als Folge 
glaubt ſie, 1 daß die neue Verfaſſung fi nickt auf 
der Grundlage des alten geftürzten Rechtszuſtandes 
entwickeln muͤſſe, ſondern auf der Grundlage eines 
neuen, welcher die gleiche Berechtigung Aller als 
Menſchen und Staatsbuͤrger feſtſetzt. Die Rechte 
muß nach ihrem Grundſatze alle Feudalrechte 
und alle damit zuſammenhaͤngenden druͤckenden La⸗ 
ſten anerkennen, darf ſie nur auf dem Wege der 
Umbildung langſam mildern, d. h. durch guͤtliche 
Vereinigung zu beſeitigen verſuchen. Die Linke 
wird hingegen die ſofortige Beſeitigung aller dieſer 
Vorrechte und Laſten ohne Abloͤſung und Entſchaͤ— 
digung als nothwendige Folge des Grundſatzes der 
gleichen Berechtigung Aller betrachten müffen, 

Ein Antrag des Abgeordneten Berends 
von Berlin: „die hohe Verſammlung wolle in An— 
„erkennung der Revolution zu Protokoll erklären, 
„daß die Kaͤmpfer des 18. und 19. Maͤrz ſich um 
„das Vaterland wohl verdient gemacht haben,“ 
brachte den vorher erwaͤhnten Gegenſtand am 8. 
Juni zur Berathung. Die Vercſammlung ging 
am 9. Juni, auf den Antrag des Abgeordneten 
Zachariae aus Stettin zur motivirten Tages: 
ordnung über, d. h. mit andern Worten, die Mehr⸗ 
heit beſeitigte den Berendsſchen Antrag, erkannte 
die Revolution weder grundſaͤtzlich noch als vollen— 
dete Thatſache an, und erklaͤrte ſomit, daß ſie auf 
dem Boden des alten Rechtes, des Feudal- und 
Polizeiſtaates zu ſtehen beabſichtige. Mancherlei 
ſonderbare Begriffe haben ſich an das Wort Revo— 
lution geknuͤpft und einen gewiſſen Schrecken vor 
demſelben hervorgerufen. Man glaubt Revolution 
ſei nichts anders als Anarchie und koͤnne nur zu 
dauerndem Bürgerkriege fuͤhren. Dieſes Vorur⸗ 
theil muß aber als ein ganz verkehrtes bezeichnet 
werden. Eine Revolution iſt ein gemaltfamer 
Bruch mit beſtehenden Vorrechten, welcher dann 
nothwendig wird, wenn auf dem Wege der Re⸗ 
form, d. h. der ruhigen Umbildung, den bevor⸗ 
rechteten Machthabern gegenuber, der Uebergang in 


einen neuen Zuſtand entweder ein unmöglicher oder 


nur auf ſolchen Umwegen erreichbarer iſt, daß dies 
beinahe einer Unmoͤglichkeit gleichkommt. In ſol⸗ 
chen Faͤllen wird eine Revolution ſtatt dauernden 
Bürgerkrieges, auf dem raſcheſten Wege die Ruhe 
und Sicherheit des Staates herbeiführen, weil fie 
eben das, was im Bewußtſein des ganzen Volkes 
als nothwendiges Beduͤrfniß klar erkannt worden 
iſt, als recht- und gefegmäßig feſtſtelt. Ohne ein 
ſolches Beduͤrfniß iſt ein Revolution eine Unmoͤg⸗ 
lichkeit, mit dieſem Beduͤrfniſſe iſt ſie das letzte 
Rechtsmittel des Volkes. 

Als eine ſolche Revolution betrachtet die Linke die 
große Umwaͤlzung, welche in den letzten Monaten 
das ganze gebildete Europa durchzuckt hat. Die 
verſchiedenen conſtituirenden Verſammlungen, wel⸗ 
che im Augenblick in mehren Staaten Europas 
gleichzeitig ſtattfinden, find berufen die Revolution 
durch Feſtſtellung des neuen Rechtszuſtandes zu 
vollenden. Mit dieſer Vollendung wird die 
Ruhe und Sicherheit in den einzelnen Staaten zu: 
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rückkehren, ohne dieſe Vollendung wird dies eine 
Unmöglichkeit ſein. Ruhe und Sicherheit werden 
um ſo taſcher eintreten, je weniger Hinderniſſe 
ſich dieſer Vollendung entgegenſtellen, je vollſtaͤn⸗ . 
diger e sein wil. Poln. Wartenberg fuͤr 1 Sgr. zu haben: 
Auch die conſtituirende National⸗Verſammlung r g | 5% b 0 

bier in Berlin muß in der Loͤſung dieſer Frage ihre 

allezeit 


Ankündigung. 


Aufgabe erkennen. Leider hat die Mehrheit der 
Mitglieder dieſer Verſammlung, welche mit 196 


Stimmen gegen 177 durch den Uebergang zur Ta⸗ 7 
gesordnung den Berend'ſchen Antrag beſeitigte, F i 
dargethan, daß fie ihre Aufgabe nicht ſo aufgefaßthat. N | 
Die Beſeitigung des Berends' ſchen An⸗ a 
trages tief unter der Berliner Bevoͤlkerung, wie . 


dies zu erwarten ſtand, eine große Aufregung hervor. 
Man hielt die Aufſtellung einer großen Anzahl be⸗ 


waffneter Buͤrgerwehr um das Lokal der Verſamm⸗ Schuß: und Trutzblatt gegen Kummer, 


lung fuͤr nothwendig: die Verſammlung beſchloß 
aber, am 15. Juni, daß ſie keines Schutzes Be⸗ 
waffneter bedürfe, ſondern ſich unter den 
Scyutz der Berliner Bevoͤlkerung ſtelle. 
Dieſer Beſchluß hat eines Theils die erfreuliche Nro. 
Folge gehabt, daß ſeit der Zeit dle vollkommenſte 


Angſt und Sorgen. 


In fer a t e. 


Motto: Bange machen, gilt nicht! 


1. Oels, im Juli, 13418. 


Ruhe in der Umgegend des Sitzung⸗Lokales herrſcht, 
anderntheils bewieſen, daß die Verſammlung die 
Nothwendigkeit anerkannte, das durch Beſeitigung 
des Berendſchen Antrages entſtandene Miß⸗ 
trauen zwiſchen ihr und dem Volke zu entfernen. 


an Georg Herwegh. VII. Schlußwork. VIII. Zugabe. 


ieſer Nubige ſoll zwanglos vs und es wird 


von dem Schickſal der erſten Nummer abhängen, wann 


I. Vorwort. II. Preß⸗Freiheit. III. Schlacht bei Sempach. IV. Der Freiheit eine @ 
Gaſſe, Gedicht von Georg Herwegh. V. Gefecht bei Lörrach. VI. Gedicht 


die zweite, dritte u. ſ. w. zum Druck befördert werden 


ſoll. 


So eben hat die Preſſe verlaſſen und iſt bei A. Ludwig in 


Er mag ſich übrigens in der jetzigen unruhvollen 


Oels und 


Zeit ſelbſt forthelfen und wird daher nicht erſt beſonders 


Durch Ankauf der erſten Nummer verpflichtet 


man ſich nicht zur Abnahme der folgenden Num mern. 


Oels, den 3, Juli 1848. 


empfohlen. 


Allen meinen theuren Verwandten, lieben Freunden und wackern Geſinnungs⸗ 


(Schluß folgt.) genoſſen erlaube ich mir bei meinem Abgange von hier, als Lehrer nach ee 


hiermit ein herzliches Lebewohl zu ſagen. 
E den 3. Juli 1848. 


Herausgegeben unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Kalkbrenner. Lehrer. 


Handlungs Verkauf. 


Die hierorts ſeit bereits zwanzig Jahren am Markte und Louiſenſtraßeneck 
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